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Der Sturm auf die höhe 304 .

( 1. Auguſt 1917 . )

Von Hans Flaig , Heidelberg ( J . ⸗R. 112 , 2. Komp . ) .

uletzt lagen wir bei Reims in einer einigermaßen ruhigen Stellung ,

5 Leider ging es auch da nicht ganz ohne Verluſte ab und bei der

Ablöſung nahmen wir drei tote Kameraden mit nach hinten , um

ſie auf dem Friedhof von Juniville zur ewigen Ruhe zu betten . Sie

waren am letzten Tag in der Sappe gefallen . — Die Kaffeeſachſen konn⸗

ten nun ihren in der vorhergegangenen Doppelſchlacht Aisne⸗Champagne

ſcharfumſtrittenen Fichtel - und Pöhlberg alleine bewachen ; wir Gelb⸗

füßler waren für größere Taten beſtimmt .

Nach einer kurzen Ruhepauſe im Aisnetal marſchierte die Diviſion

nach Südoſten und immer mehr näherten wir uns dem Frontabſchnitt
von Verdun . Schon wußten wir , daß es nun auch für uns galt , auf
dieſer blutgetränkten Erde unſeren Mut von neuem zu beweiſen . Bei

Romagne ſous Monit wurde das Regiment in einem Waldlager ein⸗

quartiert . Doch nicht lange , und ſchon waren wir in Alarmbereitſchaft
und rückten nach vorne . Man ſchrieb den 17 . Juli 1917 .ͤ Der Marſch
ging über Cierges an dem romantiſch auf einer Höhe gelegenen Ort

Montfaucon , zu deutſch : Falkenberg , vorbei . Südlich davon wurde
in einer Mulde Halt gemacht . Wir ſollten hier den erſten Vorgeſchmack
von Verdun bekommen . Die Schluchten waren vergaſt und auf allen

Anmarſchwegen lag ein unerhörtes Artilleriefeuer . Weiter vorn ging die

Hölle erſt recht los . Granaten und ſchwere Minen zerpflügten die Erde ,
die ganze Gegend war in Rauch und Staub gehüllt . Ein brennender

Flieger ſtürzte ab . Mit Signalkugeln forderten die Unſrigen Hilfe und

Unterſtützung an . Man benötigte uns dringend , denn der Franzmann
griff an und ſo ging es in beſchleunigtem Tempo rechts von Malan⸗
cobosurt eine Anhöhe hinan .

Es war abends 10 Uhr geworden und wir mußten durch das

franzöſiſche Sperrfeuer hindurch , das mit unverminderter Heftigkeit
weiter tobte . In dieſem Granathagel gab es ein Rennen auf Leben und

Tod , bei dem mancher liebe Kamerad unterwegs auf dem Felde der Ehre
blieb . Ein Granatſplitter riß den Handſchutz meines Gewehres entzwei
und ſchlug meinem Vordermann den rechten Arm ab . Mit dem Brot⸗
beutelband ſchnürte ich dem Aermſten den Stumpf ab , um dann weiter
zu ſtürzen . Der Leutnant rief : „ Wer noch ganz iſt , mir nach ! “ und in
todesmutigem Rennen kamen wir durch den Vorhang aus Stahl und
Feuer in den ſchützenden Graben . Doch auch dieſer wurde immer ſchlech⸗
ter , ſodaß wir zuletzt auf allen Vieren durch verſchlammte rieſige
Trichter in ſtockfinſterer Nacht weiter krochen , bis wir endlich in einem
leeren Grabenſtück ausſchnaufen konnten .

Wo waren wir ! ? Kein Menſch war da ; aber bald ging ' s weiter

und nach vielem Hin und Her gelangten wir , in Schweiß gebadet , von

Pulnerdampf geſchwärzt und von unten bis oben mit Lehm bedeckt , end⸗
lich in unſerer fünften Linie an . In der vierten ſaß der Feind . Der
Franzmann war heute Abend in unſere , 1916 eroberte Stellung ein⸗



gedrungen und wir ſollten ihn im Gegenangriff wieder hinauswerfen .
Aber in dieſer Nacht ging es beim beſten Willen nicht mehr . Da die

wenigen Unterſtände vollgepfropft waren , verbrachten wir die Nacht
ſchnatternd und frierend in zerriſſenen Grabenſtücken und in mit Waſſer

gefüllten Granatlöchern . Als es auch da zu ungemütlich wurde , ſchaufel⸗
ten wir den Eingang eines verſchütteten Unterſtandes frei und harrten
halb im Waſſer und auf unſerem Sturmgepäck kauernd des kommenden

Morgens .
30 Mann unſerer Kompagnie fehlten , vom Reſt hatte faſt jeder

eine kleine Verwundung oder ſonſt einen Splitter als Andenken in den
Klamotten ſtecken . Ich hatte eine anſehnliche Schramme an meinem

Stahlhelm . Am Tage bot ſich unſeren Augen ein furchtbares Bild der

Malancourt bei Verdun ( im Hintergrunde Höhe 304) .

Berwüſtung . Der ehemalige Hochwald von Malancourt glich einem
umgebrochenen Ackerfelde , aus dem nur hie und da noch geſpenſtig ein

Baumſtumpf in die Höhe ragte . Viele tote Kameraden mahnten an den

grauſamen Gevatter Tod , der unbarmherzig über dieſes einſt blühende

Gefilde hinweggeſchritten war . Wider Erwarten wurde die Kompagnie
aus dieſer Hölle herausgenommen und beſetzte zur Bereitſchaft eine
Riegelſtellung , die Hagen⸗Süd⸗Stellung . Schon zwei Tage hatten wir

gehungert und gedurſtet und tranken ſchließlich in allen Farben ſchillern⸗
des Regenwaſſer aus den Granattrichtern . Als dann Verpflegung nach
vorn kam , konnten wir unſeres Daſeins wieder nicht froh werden , denn

der Franzmann ließ es ſich nicht nehmen , uns mit allen Kalibern zu

befunken . Doch wir wurden auch hier bald herausgezogen und mar⸗

ſchierten beinahe den gleichen Weg wieder zurück um Montfaucon
herum ins Beugeholzlager . Hier hatten wir Zeit und Muße , Betrach⸗
tungen über unſeren neuen Wirkungskreis anzuſtellen , deſſen erſter

Vorgeſchmack wahrlich recht bitter für uns geweſen war und uns noch in

allen Gliedern lag .



Nach dem üblichen Baden , Entlauſen , Gewehrreinigen , Gasmasken⸗

probe , Feldgottesdienſt uſw . trafen wir die Vorbereitungen für den kom⸗

menden Sturm , zu dem unſer Bataillon beſtimmt wurde . In einem

Uebungswerk wurden wir nochmals recht gründlich auf den Graben⸗

kampf vorbereitet , worauf wir das Waldlager bei der Robinette⸗

Ferme bezogen . Tagsüber unternahmen wir größere Uebungen , am

Abend tat man uns im Lager alle Ehre an mit guter Verpflegung , Frei⸗
bier und Regimentsmuſik .

Ich mußte mit meinem Leutnant und den anderen Kompagnie⸗

führern des Bataillons noch einmal vor in die Sturmausgangsſtellung ,
um bei dieſer Gelegenheit die Vormarſchwege und das zu ſtürmende
Gelände bei Tag zu beſichtigen . Es war wieder ein Laufen ums Leben ,

und beinahe hätten wir alle bei dieſer Vorbeſichtigung noch eine ab⸗

gekriegt . Mit der nötigen Vorſicht ſchauten wir auf dem Termitenhügel
an einer überſichtlichen Stelle einzeln über den vorderſten Grabenrand

und ſahen all die Punkte blutiger Berühmtheit , Avocourt⸗Wald , Esnes ,

Camard Grund , Toter Mann uſw . und greifbar vor uns die ſtolze Höhe
304 , gelb und grau , einem Vulkan gleich , von den einſchlagenden Grana⸗

ten rauchend und bebend . Die Luft war geſättigt von einem ſüßlich⸗
faden entſetzlichen Leichengeruch . Alles Leben ſchien ausgelöſcht und auch

in unſerer Stellung erkannte man nur wenige totgeweihte Einzelpoſten ,
Alles andere lag bei Tag in halbzertrommelten und verſchlammten Un⸗

terſtänden bei karger Verpflegung . Die Poſten wurden im Lauffſchritt
abgelöſt . Wer bei Tag nicht unbedingt hinaus mußte , blieb im Unter⸗

ſtand . Doch auch auf dieſe klopfte der Tod mit dumpfen Schlägen . Rechts

von uns im „ Entenſchnabel “ drückte eine ſchwere Mine den Unterſtand
wie eine Streichholzſchachtel zuſammen , ſo daß 60 Württemberger einen

grauenhaften Tod fanden .

„ Wie viel Blut hatte dieſe Erde ſchon getrunken und wieviel wird

es noch koſten ! “ So werden wohl die Betrachtungen eines jeden vom

Vorkommando geweſen ſein . Innerlich freuten wir uns aber , daß wir

in Kürze uns an dem Franzmann für das bisher Erlittene anſtändig
revanchieren konnten . Glücklich kamen wir aus dem Grabengewirr
wieder heraus und wurden zu unſerer Bequemlichkeit ſogar den Reſt
des Weges bis zum Waldlager in Bagagewagen zurückgefahren .

Am 29. Juli machte das erſte Bataillon vor dem General von

Frangois im vollſtändigen Sturmanzug , gemeinſam mit den Sturm⸗

trupps , Pionierabteilungen , Flammenwerfern , Minenwerfern uſw ,
während die Artillerie mit ſcharfer Munition einen Feuervorhang mar⸗

kierte , in ſtrömendem Regen ſeine Generalprobe . Was mit mußte zum

Sturm war vertreten , ſogar die Flieger fehlten nicht . In zwei Kilometer

Breite rückten wir , zuſammen mit dem 1. Bataillon 113 und 1. /142 auf

die markierte Höhe 304 vor und mancher Zivilmenſch hätte ſich freuen
können , ſolch einen friedlichen Sturm mitanſehen zu können . Es klappte
alles tadellos . Zum Schluß richtete der Diviſionär noch einige Worte an

uns . Er ſprach von der ſtrategiſchen Bedeutung der Höhe 304 und von

dem Stolz unſerer badiſchen Heimat auf ihre Söhne bei dem Gelingen
des Unternehmens mit Namen „ Zähringen “ .



— .

Dann kam der große Tag . Es wurden reichlich Munition , Stiel⸗

und Eierhandgranaten , Sandſäcke , eiſerne Portionen und zwei Feld⸗
flaſchen empfangen . Die Achſelklappen mußten abgetrennt werden und

hn mit der Erkennungsmarke und den Briefſchaften im Torniſter zurück⸗
bleiben . Nur mein Neues Teſtament , das mir ſchon ſo oft Kraft und

Troſt geſpendet hatte , ſteckte ich zu mir . Der Bataillons⸗Kommandeur ,
Major Steltzer , ſprach noch kurz zu ſeinem tapferen erſten Bataillon

und fort ging ' s , von neuem dem Feind entgegen . Das Sturmgepäck
wurde auf Autos bis zum „ Waſchhaus “ vorgefahren und dort in größter
Eile in Empfang genommen , denn der Franzmann befunkte ausgerech⸗
net dieſe Ecke . Durch Verluſte kamen die Munitionskolonnen in Stok⸗

Deutſches 38 em⸗Eiſenbahngeſchütz .

küng, wodurch es auf der ſchmalen Straße ein wüſtes Durcheinander gab.
Die Geſchichte fing ja gut an . Im Laufſchritt ging es dann durch die

herüchtigte „ Wieſenſchlenke “ in den Wald von Malancourt . Der Himmel

Ufnete ſeine Schleuſen , es regnete in Strömen . Dazu hauſten die feind⸗
lichen Granaten furchtbar im Walde . Wie in einem Hexenkeſſel krachte
und blitzte es , immer grauenhafter und unheimlicher . Baumſtämme

flogen berſtend und zerſplittert durch die Luft . Pferdekadaver , zer⸗

ſchoſſene Munitionswagen und ausgebrannte Autos verſperrten den

Weg, und rechts und links im Straßengraben lagen die Toten unkennt⸗

4 lich und halb im Schlamm verſunken . Verwundete Pferde ſtanden zit⸗
ternd vor ihrem zertrümmerten Gefährt und warteten ſtill auf den

Erlöſer Tod .
Es gab erneut Verluſte , man mußte bei dem Stöhnen der ver⸗

bwundeten Kameraden Nerven von Eiſen haben , um hier kein Sturm⸗

fieber zu bekommen . Wußte der Feind von unſerem Vorhaben , oder
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galt ſein Feuer nur den deutſchen Batterieſtellungen ? Der Wald wurde

immer ſpärlicher , als zuletzt auch die Baumſtümpfe von den Granaten

wie abraſiert waren , ging ' s hinein in den Laufgraben .

Doch wir kamen vom Regen in die Traufe . Bis zu den Knieen

im Waſſer , wateten wir vorwärts , und als zuweilen das Waſſer ſo hoch
wurde , daß man hätte ſchwimmen müſſen , ging ' s rauf auf Deckung und

in undurchdringlicher Dunkelheit im Schlamm weiter . Wenn dabei ein

Teil der Kompagnie die Verbindung verlor , ſo war es kein Wunder . Ich
war leider auch bei dieſen Unglücksraben . Es war ein unheimliches
Suchen und Umherirren . Von einem Granatloch ins andere purzelnd
und über zerſetzte Menſchenleiber kriechend , kamen wir manchmal in

bedenkliche Nähe der feindlichen Poſten . Wenn dann die Leuchtkugeln
aufflammten , verſchluckte uns die Erde vollends , ſo daß wir bald zu
Lehmklumpen wurden , die von der Erde nicht mehr zu unterſcheiden
waren . Doch wo ein Wille , iſt auch ein Weg , um 3 Uhr morgens kamen
wir in die Sturmausgangsſtellung zu unſerer Kompagnie . Da ſaßen
wir nun im Schlamm , und in dieſer Andeutung eines ehemaligen
Grabens harrten wir des großen Augenblickes . Der Regen hörte endlich

auf , das feindliche Feuer ließ nach . Der Franzoſe hatte ſich beruhigt ; er
konnte nie und nimmer an einen Beſuch in dieſer Nacht glauben .

Langſam kroch die Zeit dahin . Die Gedanken eilten zurück in die

deutſche Heimat zu den Lieben , denen dieſes Ringen galt . Mancher harte
Kriegsmann , der das Beten ganz verlernt hatte , ſchickte einen ſtillen
Seufzer zum Herrn über Leben und Tod , zum Lenker aller Schlachten
Es war ganz ruhig geworden in unſeren Reihen . Im Oſten verkündete
ein ſchmaler Lichtſtreifen den nahen Morgen , der 1. Auguſt brach an .

Da , kurz vor 5 Uhr , ein Schlag , ein Krachen , als berſte die Erde
entzwei . Aus Hunderten von Feuerſchlünden wurden die verderben⸗
bringenden Geſchoſſe auf die franzöſiſchen Gräben geſchleudert . Zum
erſten Mal verwendete unſere Artillerie das Blau⸗ und Gelbgas . Die
Luft war erfüllt von Pulverdampf , der ſich einem beklemmend auf den
Atem legte . Bunte Leucht⸗ und Signalkugeln gingen in die Höhe und die
ſchweren Minen zogen glühend ihre Bahn auf den Feind . Es war ein
grauſig ſchönes Feuerwerk ; Granate neben Granate krepierte , alles Leben
vernichtend und die Erde haushoch in die Höhe werfend . Der Feind , der
ſcheinbar die Lage erfaßt hatte , legte Vernichtungsfeuer auf unſere Stel⸗

lung, doch zu ſpät . Nach unvergeßlichen ſieben Minuten kam auch fütt
uns ſtille Dulder das erlöſende Wort „ Raus “ . Die Gedrücktheit war von
uns genommen , beinahe fröhlich ſprangen wir ( ich in der erſten Sturm

welle ) dem Feind entgegen , uns allen kühn voran , mit der Tabakspfeife
im Munde , unſer Kompagniehäuptling , Leutnant Kunzweiler
Wandelnden Lehmklumpen gleich ſtürmten wir bergan , über die Draht⸗
verhaue , hinein in den erſten franzöſiſchen Graben . “ Hier kaum ein
Widerſtand . Alſo darüber hinweg und hinein in den zweiten und dritten
Graben . Unſere Handgranaten praſſelten auf den Feind und das qual⸗
mende Oel der Flammenwerfer erhellte die grauenvolle Nacht . Geſchrel
hub an , Stöhnen , Schießen , Schlagen ; das immer wieder aufziſchende
Feuer warf ſein blutiges Licht über Ringende und Sterbende .



Da ereilte auch mich das Schickſal . Eine Granate riß uns aus⸗

einander und ich wurde durch den Luftdruck fortgeſchleudert . Ich glaubte
tauſend Meter tief zu fallen , dann wurde es Nacht um mich . Als der

Schatten des Todes gewichen war , wollte ich aufſtehen , doch es ging

nicht . Ich fühlte brennende Schmerzen am rechten Bein und im Geſäß .

Langſam ſickerte das Blut durch die mit Lehm verklebten Kleider . Auf
allen Vieren kroch ich durch den Schlamm zurück und ſchleppte mich müh⸗
ſam mit beiden Händen in unſeren Ausgangsgraben . Kameraden von

der 12. Kompagnie , die in Bereitſchaft ſtanden , nahmen ſich meiner an ,

raſch war ein notdürftiger Verband angelegt . Ein guter Kamerad , ein

Selbſt große Bäume bildeten für die Tanks kein Hindernis .

alter Bekannter vom Feld⸗Rekr . ⸗Depot , wollte mich zurückſchleppen , doch
ein anderer , der nachſah , ob die Lage ſauber iſt , erhielt einen Gewehr⸗

ſchuß durch den Arm . Alſo ſo einfach war die Sache nicht . Aber in dem
Dreck konnte ich nicht liegen bleiben , und ſo ging ' s eben im feindlichen
MR. ⸗G. ⸗Feuer zurück . Mein Freund ſprang von einem Trichter in den

anderen und zog mich dabei am Rockkragen nach . Die Geſchoſſe ſpritzten
bei uns in die Erde und es iſt mir unerklärlich , daß die Franzmänner
es gerade auf uns abgeſehen hatten . Doch es ging gut . Mit letzter Kraft

erreichten wir einen Minenwerferunterſtand . Da kein Menſch wußte ,
ob der Sturm geglückt war , ließ ich mich hinaustragen , um mir die

Höhe 304 einmal genauer anzuſehen . Da ſah ich denn auch , wie gefangene

Franzoſen wie blaue Schlangen zurückfluteten . Oben auf der Kuppe



zeigten ſich graue Stahlhelme und das , woran ich nie gezweifelt hatte , war

mir nun Gewißheit .
Die Schlacht war gewonnen , die Höhe 304 wieder unſer , Hurrahll

Trotz aller Schmerzen freute ich mich über den Erfolg , und dankbaren

Herzens kam ich nun , von meinem Kameraden auf den Schultern ge⸗

tragen , teilweiſe bis zum Leibe im Waſſer , durch Verbindungsgräben

zum Sanitätsunterſtand . Der lag natürlich voll von Verwundeten und

Sterbenden , und Aerzte und Sanitäter taten als ſtille Helden getreulich
ihre Pflicht . Die Schwerverwundeten kamen zuerſt dran , dann die an⸗

deren , der Reihe nach , ob Offizier oder Musketier , ob Freund oder

Feind . Ich griff in meinen rechten Rockſchoß und zog mein Neues Teſta⸗

ment hervor . Aber wie ſah das liebe Buch aus ! Von Splittern zerfetzt
und zerriſſen , hatte es die tödliche Kraft des Geſchoſſes aufgehalten und

mir das Leben gerettet . Gott ſei Ehre und Dank !

Mein Kamerad , der mir hier Lebewohl ſagte , wurde auf dem Wege ,

zu ſeiner Kompagnie ebenfalls verwundet . Nachdem ich verbunden war ,
wurde ich in ein Zelt gepackt und ſollte an einer langen Stange zurück⸗
getragen werden . Der Franzmann jedoch befunkte in blinder Wut mit

ſchweren Kalibern die Eingänge zum Unterſtand . Scheinbar hatte er

den ſtarken Betrieb hier bemerkt . An ein Hinaus war alſo vorerſt

nicht zu denken . So legten mich die Krankenträger auf die Treppe am

Eingang . Eine Granate ſchlug obendrauf , ich wurde durch herabſtürzende
Stollenbretter und Erde verſchüttet . Die Krankenträger , die mich aus

meiner unglücklichen Lage befreiten , glaubten zuerſt einen Weg zurück
geſpart zu haben , waren aber dann froh , im Zelt noch einen Lebenden

vorzufinden . Als das Feuer nachließ , ging ' s hinaus und , wie ein Häuf⸗
lein Elend im Zelt an der Stange hängend , trugen mich dieſe braven

Menſchen zurück . Ueber freies Gelände , das im ſchwerſten feindlichen
Schrapnellfeuer lag , ging ' s zum Unterſtand der Sanitätskompagnie . Hier
bekam jeder einen neuen Verband und eine Tetanuseinſpritzung gegen
Starrkrampf , und wurde dann auf eine Tragbahre geſchnallt . So lagen
wir vor dem Unterſtand , auf den Weitertransport wartend . Ein fran⸗
zöſiſcher Feuerüberfall , der auch hier dem Unterſtand galt , ging noch

glimpflich ab , denn ein Treffer hätte ein furchtbares Blutbad angerichtet ,
Lag doch der größte Teil hilflos ohne Deckung im Freien . Der Unter⸗
ſtand konnte auch hier nicht alle Verwundeten faſſen . Es war ein dauern⸗
des Bringen und Wegtragen . Endlich kam die Reihe an mich und vier
Sanitäter trugen mich an den Holmen der Bahre auf ihren Schultern
hinab ins Tal nach Malancourt .

Blutigrot ging im Weſten die Sonne unter , ein blutiger Tag ging
zur Neige . Ich hatte genug geſehen und wendete meinen Blick von den
Bildern des Grauens hinauf zum Himmel , meinem Schöpfer zu danken ,
daß ich noch einigermaßen ganz dieſer Hölle entronnen war . Vorne tobte

der Kampf plötzlich von neuem wieder , denn der erwartete Gegenangriff
des Feindes blieb nicht aus . Doch die Unſrigen hielten tapfer Stand
und gaben keinen Fußbreit Boden wieder her .

In dem Keller einer zerſchoſſenen Brauerei in Malancourt wurde

ich untergebracht . Einige Tage ſpäter hat eine ſchwere Granate auf den
Brauereikeller von Malancourt die meiſten dortliegenden Verwundeten



von ihren Schmerzen erlöſt . Ich wurde in der gleichen Nacht mit dem

Sanitätsauto zum Hauptverbandsplatz nach Cierges weiterbefördert .

Es war auf der von Granaten zerriſſenen Straße eine Schmerzensfahrt .
Von Cierges ging ' s am anderen Morgen weiter ins Feldlazarett 25 nach

Romagne . In ſauberen Betten fühlte man
f1

verhältnismäßig wohl .

Unſer Regimentskommandeur , Major Lauteſchläger , beſuchte ſeine

Uer und hatte für jeden ein freundliches 8011 In der Nacht wurde

operiert , wobei noch mancher Arme , Ser bis hierher gekommen war ,

unter dem Meſſer der Aerzte blieb . Von einem lieben Kampfgenoſſen ,
der auch im Lazarett e an meiner Seite lag , mußte ich

Abſchied nehmen . Er ſah die Heimat nicht mehr wieder . Wer transport⸗

fähig war , wurde in den Lazarettzug verladen , der am 3. Auguſt über

Dun , Stenay , Montmedy , Longuyon de r deutſchen Heimat entgegen rollte .

Weiter ging die gt durch die ſchöne Pfalz , durch grüne Täler und

lachende Fluren an freundlichen Dörfern vorbei .

Die Menſchen dort ahnten kaum , was draußen an der Front die

Feldgrauen für ſie alles zu leiden und z ö hatten , damit die

Heimat von dem Grauen des Krieges ver Der Tages bericht
meldete in knappen Worten , daß tapfere Balut llone vor Ve

im Gegenangriff die Gräben beiderſeits Straße Haucourt⸗

zurückerobert und etliche Hundert Gefangene gemacht hätten .

Heldenmut , Opfer und Weh lag in dieſen Worten ; nur von dem zu

ermeſſen , der dabei war .

Bei Germersheim ging es über den freien deutſchen Rhein . In

Heilbronn , bei den biederen Neckarſchwaben , war ich bald von meiner

Verwundung geheilt , nachdem ein ſchweres Wundfieber mich beinahe

noch in der Heimat zur großen Armee abberufen hätte . Beim Erſatz⸗

bataillon in Donaueſchingen wurde ich dann neu eingekleidet , und wieder

ging ' s hinaus an die Weſtfront , um von neuem zu ſtreiten und zu

kämpfen für unſer geliebtes Vaterland .

D
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Frontkämpfer .

Das Antlitz fahl , Von Rauch und Schall
Den Rock zerfetzt ; Umbrauſt , umſchwelt
Von heißem Stahl So kämpften ſie
Verfolgt , gehetzt , Einſt Jahr um Jahr ,

Vom Tod umdroht Sie zagten nie ,
Bei Tag und Nacht , Weil groß und klar

Oft ohne Brot Als Schirm und Hort

In wilder Schlacht ; Sie alle band ,
Von Tropfenfall Das heil ' ge Wort :
Durchnäßt , gequält , Fürs Vaterland ! E. L.
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